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Sonntagspost für den 9. Januar 2022 
zu Johannes 6,37 
von Rosina Christ 
 
Liebe Alle 
Wir hören heute auf die Jahreslosung. Die Jahreslosung ist ein Bibelvers, den die 
Ökumenische Arbeitsgemeinschaft fürs Bibellesen etwa drei Jahre zum Voraus als 
Leitvers für ein Jahr auswählt. Die Jahreslosung wird also nicht ausgelost, sondern 
bestimmt von Menschen – in dem Fall von Menschen, die noch nichts ahnten von der 
Pandemie. Fürs Jahr 2022 fiel die Wahl auf Worte aus dem 6. Kapitel des 
Johannesevangeliums: 
Jesus Christus spricht: Wer zu mir kommt, den werde ich nicht abweisen. (Joh. 6,37) 
 
Wörtlich sagt Jesus: Wer zu mir kommt, den werde ich nicht hinausstossen. Und 
wortwörtlich: … den werde ich auf gar keinen Fall hinauswerfen nach draussen. Mit 
Nachdruck betont Jesus also, dass er nicht abweisen wird, wer zu ihm kommt. Bei 
ihm ist wirklich Platz für jedes von uns und für viele mehr! 
 
Diese Worte mögen ansprechen. Denn sie widersprechen innerer Unsicherheit und 
Zweifel, ob Gott und Jesus Christus denn wirklich auch an uns liegt. Sie weisen darauf 
hin, dass Jesus Christus auch in diesem neuen Jahr von uns nicht Abstand nehmen 
wird.  
Vielleicht berührt diese Jahreslosung aber auch nicht. Es mag für uns 
selbstverständlich sein, dass wir zu Jesus Christus kommen dürfen. Und böse Zungen 
könnten sagen: Das ist einfach das, was die Kirche heute gerade noch von Gott zu 
sagen wagt – Jesus Christus weist niemanden ab. 
 
So oder so, ein Blick auf den grösseren Zusammenhang gibt diesem Sätzlein der 
Jahreslosung mehr Tiefe: Am Anfang des 6. Kapitels sind Jesus und die Jünger mit 
einer grossen Volksmenge am See Genezareth. Dann nimmt Jesus fünf Gerstenbrote 
und zwei Fische, verteilt sie – und fünftausend Leute werden satt. Als die Leute 
merken, was Jesus getan hat, wollen sie ihn ergreifen und zum König machen. Aber 
er zieht sich allein auf einen Berg zurück (vgl. 6,1-15).  
Am nächsten Tag folgen die Leute Jesus nach Kapernaum; und Jesus sagt ihnen auf 
den Kopf zu: Ihr sucht mich nicht, weil ihr Zeichen gesehen, sondern weil ihr von den 
Broten gegessen habt und satt geworden seid. Müht euch nicht um die Speise, die 
verdirbt, sondern um die Speise, die ins ewige Leben bleibt, die der Menschensohn 
euch geben wird (V. 26f.). Darauf beginnt ein langes Gespräch zwischen den Leuten 
und Jesus, wer er ist und was er ihnen zu geben hat. Ich lese aus dem ersten Teil 
dieses Gesprächs vor: 
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35Jesus sagte zu ihnen: I c h bin das Brot des Lebens. Wer zu mir kommt, wird nicht 
mehr Hunger haben, und wer an mich glaubt, wird nie mehr Durst haben. 
36Aber ich habe euch gesagt: Ihr habt mich gesehen und glaubt doch nicht. 
37Alles, was der Vater mir gibt, wird zu mir kommen, und wer zu mir kommt, den 
werde ich nicht hinausstossen, 38denn ich bin vom Himmel herabgekommen, nicht um 
meinen Willen zu tun, sondern den Willen dessen, der mich gesandt hat. 39Das aber ist 
der Wille dessen, der mich gesandt hat, dass ich nichts von allem, was er mir gegeben 
hat, verloren gehen lasse, sondern dass ich es auferwecke am Jüngsten Tag. 40Denn 
das ist der Wille meines Vaters, dass jeder, der den Sohn sieht und an ihn glaubt, 
ewiges Leben habe; und ich werde ihn auferwecken am Jüngsten Tag. 
 
Als Jesus so zu den Leuten spricht, beginnen diese zu murren und sagen: Ist das nicht 
Jesus, der Sohn Josefs, dessen Vater und Mutter wir kennen (V. 42)? Aber Jesus 
doppelt nach: Das Brot, das ich geben werde, ist mein Fleisch, für das Leben der Welt 
(V. 51). Die Leute sind schockiert und beginnen zu streiten. Jesus beharrt: Wer mein 
Fleisch isst und mein Blut trinkt, hat ewiges Leben, und ich werde ihn auferwecken am 
Jüngsten Tag (V. 54). 
Als die Jünger um Jesus das alles hören, wenden sich auch viele von ihnen ab und 
ziehen nicht länger mit ihm herum (V. 66).  
 

Das ist also der grössere Zusammenhang der Worte: Wer zu mir kommt, den werde 
ich nicht hinausstossen. Als die Leute kommen und Jesus zum König machen wollen, 
entzieht er sich ihnen. Und als sie kommen und das Gespräch mit ihm suchen, redet 
er ihnen nicht einfach nach dem Mund, sondern fordert sie heraus und provoziert sie 
mit dem, was er sagt. Denn er tritt mit einem grossen Anspruch auf - und nicht wahr, 
gerade dieses Selbstverständnis Jesu könnte auch heute noch zu Meinungsver-
schiedenheiten führen in Kirchgemeinden, an einer theologischen Fakultät und in der 
Fernsehsendung «Sternstunden Religion» sowieso. D.h. Jesus wirft niemanden 
hinaus, der zu ihm kommt. Aber wir können ihn auch nicht einfach in unsere Pläne 
einspannen oder erwarten, dass er so spricht, wie es uns gefällt und passt. Er ist nicht 
einfach ein Gutmensch, ein lieber «Tschooli», der macht, was wir wollen, oder der 
uns zumindest nette Dinge sagt. Jesus Christus ist sperriger. Und gerade so weist er 
niemanden weg.  
 

Aber dann gehen viele von Jesus weg, damals in Kaperaum und heute bei uns. Die 
Zwölf bleiben bei ihm. Auch wir bleiben noch ein bisschen länger bei dem, was er hier 
sagt. Wenn Jesus nicht einfach so ist, wie wir ihn haben wollen, wer will er denn für 
uns sein? Oder näher beim biblischen Text gefragt: wer will Jesus nach dem Willen 
des Vaters sein? Zuerst unterbrechen wir unser Hören aber mit dem Lied 169 Jésus le 
Christ. 
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Lied 169 Jésus le Christ (3x) 
 
Jesus, du, der Christus, lass mich deine Liebe empfangen, haben wir gesungen. An 
Weihnachten haben wir Geschenke in Empfang genommen, ohne dass wir unsere 
Nächsten darum gebeten hätten, dass sie uns helfen, ihre Gaben anzunehmen und 
die Päckli auszupacken. Bei Gott und Jesus Christus ist es anders. Wir bitten nicht nur 
um seine Liebe, sondern auch darum, dass wir diese Liebe empfangen können, dass 
wir sie glauben können.  
Die Jahreslosung verspricht, dass Jesus Christus nicht hinausstossen wird, wer zu ihm 
kommt. Das heisst aber nicht, dass wir es allein schaffen müssen, zu ihm zu kommen. 
So heisst es im Halbsatz vor der Jahreslosung: Alles, was mir der Vater gibt, wird zu 
mir kommen, und wer zu mir kommt, den werde ich nicht hinausstossen. Das 
Kommen zu Jesus Christus, ist also auch etwas, das Gott schenkt. Es ist nicht bloss 
etwas, das wir tun, sondern auch etwas, das Gott gibt und worum wir ihn bitten 
können. 
 
Aber warum sollen wir zu Jesus Christus kommen? Was dürfen wir von ihm erhoffen?  
Nach der Speisung der Fünftausend hoffen die Leute, dass Jesus Brot für sie hat. 
Denn Brot gibt Kraft. Es hilft leben und lieben. Aber Jesus lässt sich (wie gehört) nicht 
zum König und Brotherrn machen. Er gibt nicht Brot, sondern sagt: Ich bin das Brot 
des Lebens (V. 35). Er hat nicht bloss das, was die Menschen brauchen, sondern er ist 
es selbst. Und er gibt sich, damit wir leben können. 
Mit drei Verheissungen skizziert Jesus dann weiter, was das bedeutet. Zuerst sagt er: 
Wer zu mir kommt, den werde ich nicht hinausstossen. Darin schwingt mit: Was 
immer war, kann es uns nicht von ihm trennen. Was auch geschehen ist im Leben bis 
jetzt, was wir getan haben und wer wir geworden sind, das alles ist für Jesus Christus 
kein Grund uns wegzuweisen. Zu ihm dürfen wir nicht erst, wenn wir ein Tugend- 
oder Frömmigkeits-Zertifikat vorweisen können. 
Weiter verspricht Jesus: Wer an den Sohn glaubt, hat ewiges Leben (V. 40). Ewiges 
Leben ist im Johannesevangelium etwas, das schon jetzt in der Gegenwart beginnt, 
und nicht etwa erst nach dem Tod. Wir würden darum vielleicht eher sagen: Wer an 
den Sohn glaubt, hat nun in dieser Zeit wirkliches, gutes Leben. Und heisst das nicht 
zum Beispiel, dass Jesus Christus uns auch während diesen weiteren Wochen der 
Pandemie mindestens ein Stück Leben geben kann, das so ist, dass etwas davon 
sogar die Ewigkeit schmücken wird. Darum nicht erst wenn der ganze Corona-Spuk 
wieder vorbei ist, sondern schon heute, morgen und übermorgen, in den nächsten 
Wochen und in diesem Jahr verheisst Jesus Christus uns bei ihm Leben. Wahr-
scheinlich erkennen wir im Moment noch nicht, was in unserem Alltag Teil dieses 
ewigen Lebens ist. Ist es die Liebe, die wir einander geben können? Ist es eine Arbeit, 
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die zum Guten wirkt? Ist es die Freude an der Natur, an Menschen, an Schönem? Ist 
es das Warten auf Gott, der noch nicht aufgehört hat, Gutes zu schaffen? Auch wenn 
wir nicht wissen, was das ewige Leben genau ist, das Jesus Christus uns jetzt schon 
gibt, so dürfen wir doch jetzt, in der Gegenwart, darauf vertrauen. Die Zeit jetzt ist 
nicht wertlos. 
Als Drittes verspricht Jesus, dass Gott will, dass er am Jüngsten Tag die auferwecken 
wird, die ihm gegeben sind (V. 39f.). Er verheisst also auch eine Zukunft und neues 
Leben nach dem Tod und am Ende der Zeiten.  
Damit sind Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft bei Jesus Christus aufgehoben. 
Sünde und Schuld der Vergangenheit können nicht hindern, dass er uns annimmt. Die 
Gegenwart bietet Gemeinschaft mit ihm und Anteil am Leben, das er schenkt. Und 
die Zukunft birgt Gottes neue Schöpfung, wenn Jesus Christus auferwecken und 
neues Leben geben wird.  
Das alles darf also mitschwingen, wenn wir nun aufbrechen ins neue Jahr mit den 
Worten: Wer zu mir kommt, den werde ich nicht hinausstossen. Gott hilft uns zu Jesus 
Christus zu kommen, dass dieser uns auch im 2022 das Brot des Lebens ist. Was war, 
steht dem nicht im Weg. Mit ihm können sich auch diese Tage mit ewigem Leben 
füllen. Und was sein wird, wenn unser Leben hier zu Ende geht, darf uns keine Angst 
machen, denn auch dann kommt er zu uns entgegen, steht er vor uns und weckt uns.  
 
 
Fürbitte und Lied 548 als Zwischenruf 
Nun lasst uns gehn und treten mit Singen und mit Beten 
zum Herrn, der unserm Leben bis hieher Kraft gegeben.  
 
Herr und Gott, 
mir bitte,  
loss uns in däm Johr immer wieder zu dir ko.  
Mach uns s’Härz und d’Auge uff drfür, 
wer du für uns bisch und was du uns gisch.  
Mir bitte für d’Mensche, wo müed sin vo dr Pandemie.  
Für unseri Regierig in Bund und Kantön,  
gib guete Rot, Kraft und Weisheit. 
Für die, wo im Hintergrund schaffe z.B. uff dr Verwaltig, 
für die, wo in de Spitäler dra sin, 
dass sie gueti Arbeit leiste. 
 
Schliess zu die Jammerpforten und lass an allen Orten  
auf so viel Blutvergiessen die Friedensströme fliessen. 
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Herr Jesus Christus, du Brot vom Läbe, 
mir bitte für d’Kirche do und rund um d‘Wält. 
Hilf immer wieder zu dir ko und sich vo dir beschänke lo. 
Und zeig, wie läbe mit dir in dr Gmeind und sunscht. 
 
Sprich deinen milden Segen zu allen unsern Wegen; 
lass Grossen und auch Kleinen die Gnadensonne scheinen. 
 
Heilige Geist, du Hälfer und Tröster, 
mir bitte für alli, wo sich jetzt in däne Tag  
nach guetem, wirkligem Läbe sähne.  
Loss die nächste Tag nit für nüt sy, 
sondern leg ewig Läbe dry. 
Hilf umgoh mit Spannige und Konflikt, 
gib Muet, Grosszuegigkeit und au Ysicht, 
was Schritt zu wirkliger Versöhnig sin. 
 
Hilf gnädig allen Kranken; gib fröhliche Gedanken 
den hochbetrübten Seelen, die sich mit Schwermut quälen. 
 
Lebändige Gott, du, wo Läbe schänksch, 
in dr Stilli sage mir dir, was uns grad bsunders uff em Härz ligt. 
 
STILLE 
 
Und endlich, was das Meiste: Füll uns mit deinem Geiste, 
der uns hier herrlich ziere und dort zum Himmel führe. 
 
Mir fasse unseri Bitte zämme im Unser Vater: Unser Vater im Himmel … 
 
 
Lieder  
RG 557,1-6 All Morgen ist ganz frisch und neu 
RG 98,1.3.5 Du meine Seele singe 
RG 662,1.2.4 Ich bete an die Macht der Liebe 
 
 


